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Lesepredigt
17. Sonntag im Jahreskreis - Lesejahr C (24. Juli 2022)

L1: Gen 18,20–32 | Aps: Ps 138,1–3.6–8 | L2: Kol 2,12–14 | Ev: Lk 11,1–13

Lob, Dank und Bitte – das sind wesentliche Grundelemente eines jeglichen Gottesdienstes. Im Antwortteil der Wort-Gottes-Feier wird das besonders gut deutlich: Nach der Verkündigung folgt der sonntägliche Lobpreis mit dem Gloria. Daran schließen sich die Fürbitten und das Vaterunser an.

In der alttestamentlichen Lesung heute wird uns Abraham geschildert, wie er Gott inständig bittet, ja im Gespräch mit ihm um ein Ergebnis ringt. Und im Lukasevangelium fragen die Jünger ihren Lehrmeister Jesus, wie und was sie denn beten sollen. Die folgenden Worte des Vaterunsers und das anschließende Gleichnis vom bittenden Freund werden gerne auch als Schule des Gebetes bezeichnet. 
„Beten hilft.“ „Not lehrt beten.“ Das sind heute selten gehörte Worte. „Allein den Betern kann es noch gelingen …“ ist die oft zitierte Zeile eines Gedichtes aus Kriegszeiten. Und tatsächlich: Kurz nach dem Überfall auf die Ukraine nahm die Anzahl der Friedensgebete und Gottesdienste zu. Anderen Ortes wurde direkt geholfen, sind flüchtende Frauen und Kinder selbst in Kirchen vorübergehend untergebracht worden. 
Kritisch gefragt: Hilft Beten wirklich? Werden dadurch Krisen bewältigt und wird durch Gebet Not gelindert? Hört Gott, der Schöpfer dieser Welt, überhaupt zu? Warten wir vergeblich auf Antwort? 

Die meisten Menschen machen die Erfahrung, dass ihre Erwartungen an Gott in bestimmten Situationen nicht in Erfüllung gehen, ihre Gebete nicht gehört und erhört werden. Doch gerade beim Bittgebet könnte man den Beter auch nach seinem Gottesbild fragen. Denn über Gott können wir nicht verfügen, und zudem lässt er sozusagen seine Schöpfung „frei laufen“, mit all ihren Naturgesetzen, Katastrophen, Ungerechtigkeiten, Gewalt, Hungersnöten und dem Tod. 

Also bleibt das bittende Gebet nur dann sinnvoll und funktional wichtig, wenn der Mensch all das Böse und Schlechte, Ungerechte und Unverständliche – das er eigentlich selbst verursacht hat durch seinen eigenen Willen und seine Freiheit – vor Gott bringen kann. Dabei wird sich Gott nicht ändern, aber der Mensch hat alle Chancen, sich selbst zu ändern, auf Gott vertrauend und hoffend. 
Am Ende des heutigen Evangeliums lehrt uns Jesus das Wie des Betens: Vertraut der Mensch auf Gott, auf sein Wirken, auf seinen Heiligen Geist, dann können Kraft und Wille Gottes im Menschen wirksam werden: Dein Wille geschehe sprechen wir im Vaterunser. Und die Bitte um den Heiligen Geist ist die einzige, für die uns Jesus Erhörung zugesagt hat.

Auch wenn wir in den Fürbitten sprechen Wir bitten dich, erhöre uns, so ist neben einem gemeinsamen, allgemeinen Gebet die individuelle Haltung des einzelnen Menschen wichtig. Und die Ausrichtung muss stimmen: Nicht „Lieber Gott, mach, dass … oder: gib uns“ ist zielführend, sondern ein Hilfe suchendes Gebet um eigene Kraft, um Mut zur Veränderung. Ob es dazu im so genannten Herrengebet fünf Bitten wie bei Lukas oder sieben Bitten wie in der Bergpredigt Jesu bei Matthäus überliefert braucht, ist nicht entscheidend. 
Sonst müsste schon die erste Zeile des Vaterunser – aus dem griechischen Original übersetzt – 
lauten: „Vater unser, der in den Himmeln“. Oder wie die Bischöfe Frankreichs vor einigen Jahren beschlossen haben, die sechste Bitte neu zu formulieren: „und lass uns nicht in Versuchung geraten“. Es gibt ungezählte Varianten des Vaterunsers, mit Aktualisierungen, Erweiterungen und textlichen Zusätzen.* Der bekannteste ist wohl das eingeschobene Friedensgebet bei der Messfeier „Erlöse uns, Herr, allmächtiger Vater, von allem Bösen und gib Frieden in unseren Tagen …“. 
Entscheidend bleibt jedoch, dass Jesus seinen Jünger und damit uns sein Gebet gelehrt hat. Es hebt die Beziehung zu Gott, die Einbindung in die soziale und gerechte Gemeinschaft und die Sorge um das menschliche Leben mit gleichem Maß und Gewichtigkeit hervor. 
Alfred Streib 

* Vater und Mutter des Kosmos, Urgrund der Liebe. Bereite in uns den Raum des Herzens, dass wir dein Licht und deinen Klang in Frieden erfahren. Deine Wirklichkeit offenbare sich. Dein Verlangen: eine Himmel und Erde, dass wir deine Liebe in unserer entdecken. Gib uns Tag um Tag, was wir an Brot und Einsicht brauchen. Löse die Fesseln unserer Fehler, wie auch wir freigeben, was uns an die Verstrickung und Schuld der anderen bindet. Führe uns in der Versuchung. Bewahre uns vor falschem Begehren, und befreie uns vor Irrtum und Bösem. Denn dein ist das Reich der Liebe und des Friedens, die Fülle des Lebens und der Klang des Kosmos, der alles erneuert von Weltzeit zu Weltzeit.    
(Ein aramäisches Vaterunser, mit Hilfe der aramäisch-syrischen Bibel aus dem Griechischen übersetzt, 
und wieder zurück ins Englische bzw. Deutsche übertragen.)
